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874 Gehinnoms«Qualen. Match.V. 25.26.
auferwecket ist / welcher auch ist zur Rechten Gottes / welcher
uns auch vertrittec . Und darum: Tod / wo ist dein Sticher?
All / wo ist dein Sieg ? Aber der Sticher des Todes ist die Sün¬
de/ die Lraffc aber der Sünde ist das Gesag. Gott aber seye
Danck/ der uns den Sieg gegeben hat durch unseren Zerren Ie-

'7 ? ;? '-sUM LhnstUM.
Ach theurester Arr Jesu / versiegle du diests alles durch dei¬

nen All . Geist zu dem Ende hin krasftlglich in unsiren Argen/da¬
mit wir dadurch vermögen werden/ so durstiglich in dich zuglau-
ben/ so heilig aber auch / und himmlisch/ und gottselig zuleben/

daß wir dem Gericht der Hollen entrünnen mögen!
AMEN.

Der höllischen Straffen Ewigkeit/
Oder

Die XXVII . Predig.
Ueber Match.v. 25.26.
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Sey bald freundlich mit deinem Widersacher/die¬
weil du noch mit ihm auf dem Wege bist: aus
daß der Widersacher dich nicht etwann über¬
antworte dem Richter/ und der Richter dich
überantworte dem Diener/ und du in Gefang-
nuß geworffen werdest. Wahrlich ich sage dir/
du wirft nicht von dannen herauskommen/bis
du den lezten Halter bezahlt hast.

Für-
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Fürgeliebte rc.
Ls jener vortreffliche/ und unter den Alten so sehr vermhmte
Mahler/ Zeuxes auf eine Zeit von jemand geftaget worden:
warum er so viel ? eit und saure Mühe über feine
Mahlereyen liesse ergehen ? So hat er geantwortet:
?mZo-ecermrztt: Ich mahle für die Ewigkeit. Solte
man/Meine Bruder/einen wahren Christen/der seine kurtze

Lebens-Zeit sich befleisset mit äusserster Sorgfalt feinem Gott zufchencken/
und darin» sein Heil mit vieler Forcht und Wittern zuwürcken/fragen;
warum er doch solches thüe / und es sich in seinem Christenthum
einensolch bittern und herzlichenErnst seyn lastet So möchte er wol/
ein wenig anders als dieser/ antworten: Vivo lebe für
die Ewigkeit . Ich suche mein kurtzcs zeitliches Leben so zuführen/ daß
ich endlich auch das ewige und selige Leben droben in den Himmeln erlange/
hiemit den ewigen Qualen und Peinen der Höllen glücklich entrinnen möge.
Und hierzu nun/ oder zu einer solchen Führung dieses kurtzen zeitlichen
Lebens/ zu einer schleunigen Bußfertigkeit hiemit und Bekehrung/deren
Ausgang endlich ist die Erlangung des ewigen und seligen Lebens droben
in dem Himmel/ und die Entgehung der ewigen Qual und Pein drunten
in der Höllen/sol ich alle noch unbußfertige Sünder/ die in dieser heiligen
Versamlung sind/ laut dem das ich jüngsthin zuthun versprochen/ suchen
aufzumuntern dieser Stund/und das durch Vorstellung der Kürtze dieses
zeitlichen Lebens/ so als selbiges/ im Fal einer beharrlichen Unbußfertig-
keit/ verknüpfet ist mit der unseligen Ewigkeit.

Du dann/ 0 grosser Gott und Heyland Jesu Christe/
der du mit deinem Namen heissest der Vater der Ewigkeit/
stehe deinem unwürdigen Knecht bey mit der nöthigen Gna¬
den-Krafft deines ewigen Geistes/und lehre seine stammelnde
Zunge von dieser über alle Massen wichtigen Matert/ so er¬
baulich reden/und uns alle so erbaulich hören/damit wir da¬
durch bewogen werden/mit einem heiligen Zittern ab der un¬
seligen Ewigkeit/ ab der ewigen Hitz und dem verzehrenden
Feuer/ bey welchem niemand wohnen/ noch bleiben kan/uns
durch schleunige Büß und Bekehrung zu der seligen und freu¬
digen Ewigkeit gebührend vorzubereiten. Ach mache uns/
0 du himmlische Weisheit des Vaters/ selber weis/daß wir
solches alles wol verstehen/daß wir bedencken/was zu unserem

Pp pp p 3 Friede
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Friede dienet. Ja lehre uns unsere Tage recht und so zehlen/
damit wir ein kluges Hertz bekommen/ Amen!

Dasjenige dann/ dasE.Andacht dieser Stund/ als ein kräftiger Bö-
Mg-Grund zur Büß und Bekehrung vorzustellen ist/ ist dieRürye die¬
ses zeitlichen Lebens / so als selbiges / im Fal dieser ausbleibenden
Bekehrung / verknüpfet ist mit der Ewigkeit der zukönfftigen höl¬
lischen Straffen.

Erstlich müssen Wir dann reden von der Bürge dieses zeitlichen
Lebens . Der Herr Jesus trucket dieselbige nicht undeutlich/ und das zum
andern Mahl/aus in unserm Text/wann er sagt:Sey bald/bald freund¬
lich mit deinem Widersacher; und darauf hinzuthut:Dieweil du noch
mit ihm auf dem weg bist . Wordurch er ja klahr andeutet/ daß wann
wir/ wie diese Pflicht/ die er uns hier anbefiehlet/ ins besonder/ so unsere
Büß und Bekehrung ins gemein/ uns nicht angelegen seyn lassen bald/
und ohne schweren einichen Aufschub/so stehen wir/ von wegen der Küche
eben dieses Lebens/in augenscheinlicher Gefahr/ aus selbigem ehe Zeit hin¬
geraffet/und ab dem weg zur Ewigkeit in die Ewigkeit selber versetzet zu-
werden. Diese Küche aber unsers Lebens weitläuftg zubeweisen/ achte ich
unnöthig. Es ist selbige klahr ohne das. Die Sach redet/ die Erfahrung
schreyet hier. Niemand/ -er sonst an allen andern Wahrheiten zweifelt/
und selbs von einem ungläubigen und förmlichen Atheisten Profession ma¬
chet/ zweifelt hieran/ oder verlaugnet diese Wahrheit. Ja thäte es einer/
so wurde er nicht blos für ungläubig/ sonder für närrisch und wahnsinnig
gehalten/ und wurde sich selber zu jedermanns Gespött und Gelächter ma¬
chen. Nur wil ich hierüberE.Andacht kurtz zu mehreren; Nachsinnen die
einte und andere Reflexion/ die wir hierüber alle leicht machen können/
vorstellen. Die

Erste dieser Reflexionen ist diese. Es bedient sich die Heil.Schrift/
um uns diese Lebens-Kurtze desto tieffer einzutrucken/verschiedener über alle
Massen kräftiger Redens-Arten und Gleichnussen. Sie fraget: was
ist euer Leben? Und antwortet: Ein Dampf ist es/der eine kleine

2ac.4U4. Seit währet/ darnach aber verschwindet. Sie vergleichet es einer
Blume des Felds / die eine kleine Seit blühet / bald aber verreistet;
dem Gras/ das heut noch stehet/ und morgen in den Ofen geworft
fen wird; einem Strohm/ der bey entstehenden Platz- Regen/ oder
Wolcken-Brüchen/ einsmahls mit Ungeftühme anlaufet/ aber bald wie¬
der vertrocknet; einem Traum /der augenblicklich vorüber ist; einem ab¬
weichenden Schatten/einem Gesihwätz/einer Gedancke/einem Athem,
dem Flug eines Pfeils/ eines Vogels/ eines Adlers/ der auf den Raub

scheußt,
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scheußk/ einem wind / einem Weber - Gehlstem / einem eilfertigen
«Lauster/ einem Nebel . David hättet hierüber gar kräftig: Setr/ thu
mir kund meine Ende / und welches das sihl meiner Tagen seye/
daß ich wisse/ wann es mit mir aus seye /oder wie ich si>gar nichts
seye. Siehe meine Tage sind einer Sand breit/ und mein Leben ist
vor dir/ als ob es nichts seye/ ja alle Menschen sind nichts als
Eitelkeit / jo lang ste leben. Der Mensch gehet daher wie eine
Bildnuß . Ach wie sind doch alle Menschen nichts als Eitelkeit?
Gala . Moses lasset sich darüber vernehmen: Alle unsere Tage schlei-M,.
chen dahin wie ein Schatten : wir bringen unsere Jahrein wie «.7.«».
ein Geschwätz. Die Tage unserer Jahren sind sicbenzig Jahre/
wann sie hoch kommen/ so sind es achzig Jahre : und das Herr-
lichsie in denselbigen isi Mühe und Arbeit / dann es wird schnell
abgemayet / und wir fleugen dahin. Die ftommeu Alten haben da-2did.»»:
rum die längste Lebens- Zeit des Menschen verglichen mit einem Tag/
darin«die Kindheit die Morgen-Stund/ die Jugend der Sonnen Auf-
gang/ die männliche Jahre der Mittag/ das Alter der Abend/ die leiste
Kranckheit der Sonnen Untergang/ und der darauf erfolgende Tod die
Nacht seye. Wie bald ist aber ein Tag vorbey? Die alte Heyden haben
darum gesprochen: Uomo buUs eli,d. j. Der Mensch ist gleich einer
Wasser-Blastn . Item :dlälcenres morimur, bnisque sb orizine penäel.-
d.i. So bald wir anfangen zuleben/ so bald fangen wir auch an
zusterben/ und das Ende unsers Lebens hanget an dem Ansang
desselbigen. Sie haben darum den Menschen genennet »emcrobium,
so der Name bey den Griechen einerBIumewar/die des Morgensgeblühet/
des Abends aber dahingefallen/hiemit nur einen Tag/soz'reden/gelebt hat.

Die andere dieser Reflexionen ist. Es soldte Ueberdenckung dieses kür¬
ten Lebens Mich in einem jeden Menschen eine solche vilpomion seines
Gemüths erwecken/auch ihne zu solchen Pflichten auftnuntern/welche mit
der Natur dieses kurtzen Lebens übereinkommen. Ein Mensch/ der eines
kurtzen Lebens ist/ sol ja niemahlen dieses kurtze Leben allzuhoch achten/
oder sein Hertz solcher Gestalten daran vest machen/und darinn sein Datum
so weit hinaussetzen/ daß er daraus nicht anders als mit dem gröffesten Un¬
lieb verhausen/ oder als ob er ewig leben/ und nicht heut oder morgens
sterben könne. Ein Mensch/ der eines kurtzen Lebens ist/ sol sich in die
Welt und alles/ was darinnen ist/ ja niemahlen allzuviel verlieben/dieweil
selbige doch den Menschen nicht länger als in diesem Leben/hiemit eine gar
kurtze Zeit/ erfreuen kan. Ein Mensch/ der eines kurtzen Lebens ist/und
doch in sich eine Begierde ewig zuleben und unsterblich zuwerden gespuhret/
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wie dieses gespühret ein jeder Mensch/ so! ins Gegentheil sich sehnen nach ei¬
nem solchen Leben/und zugleich auch nach einer solchen Welt/hiemitma
solchen Lüsten/ Schätzen / und Ehren / die / weil sie aus ihrer Natur wi;
und unsterblich sind/ seine ewige und unsterbliche Seele auch vergnügrn
feine unendliche Begierden erfüllen und sättigen/und ihne wahrhaftig eviz
lebendig und unsterblich machen können. Ein Mensch / der eines kurtzer
Lebens ist/ sol billich auch demüthig seyn. Er sol versöhnlich und gedultiz
seyn. Oder warum nicht ? Warum solte er noch stoltz und hochrnWz
seyn? Weißt er doch nicht / wann alle seine Herrlichkeit im Koth ltezt?
Wann ein armer Baur / der in einem Läim - oder Stroh - Hüttlein wch
uete / noch viel prangen und stolziren wolle/ hielte man ihn nicht für an-
sinnig? Was ist es dann für eine Tohrheit / daß stolziret der Mensch/ der
da wohnet in einem läimenen Sauft/dessen Fundament aus Staub

Job.4: ls. ist / der inter 8rercus Lc, ^ rin3m, zwischen Loth und Unrath gestaltet
ist/ und bald Wider zu Loth werden sol ? Warum solte er noch under-
fohnlich seyn und raachgierig / da der Tod sich bald an ihm rächen wird?
Warum die Sonne noch lassen untergehen über seinen Zorn / da zu¬
gleich mit dem Untergang dieses Welt - Lichts möchte verknüpfet seyn der
Untergang seines eigenen Lebens- Lichts ? Warum solte er seyn sterblich/
und sein Zorn unsterblich? Warum solte er endlich in seinem Leiden seyn
ungedultig / da doch wie sein Leben/ so sein Leiden nothwendig kurtz/ und
das Ende desselbigen allbereit hinder seiner Ellbogen ist? Da doch Traurig¬
keit und die Kinder Gottes ( das er aber allein erst zu seinem Trostdencken
kan/wann er ein Kind Gottes ist/ ) nicht mit einander vermahlet sind/und
wann es je also wäre / ihnen der Tod und der Himel einen bäldeften Scheid-
Brieff wurde geben/ oder/ wie die Schrifft redet/ da doch alles Leiden
dieser jetzigen Feit nicht werth ist der Herrlichkeit / die an uns sol

Row.rnr . geoffenbahret werden / und die schnelle Leichtigkeit unserer Trüb¬
sal uns würcket die allervortreflichste ewige Wichtigkeit der Serr-

2 Lvr .4 : l7 . lichkeit ? Vornehmlich sol ein Mensch / der eines kurtzen Lebens ist / aus der
Ueberdenckung dieser seiner Lebens - Kürtze/lehrnen wachen und bätten/
und sich bey Zeiten zu einem seligen Ende rechtschaffen vorbereiten/ damit
selbiger gleich einem Schiff / das eine Zeit lang vor Ancker gelegen/ und
nur auf guten Wind gewartet / so bald der Wind des Todes in den Segä
blaset/ in den Haven der seligen Ewigkeit glücklich einfahren/ und wie ein
Soldat / der sich zum Tressen gerüstet/ wann das Los -Zeichen jetz gegeben
wird / mit Freuden an den Streit / ja wie jene klugeIungfrauen/wann
jetz der Bräutigam kommet / ihme mit geschmucketen und brennenden
Lampen entgegen gehen könne. Und weilen/ wie ohne Glauben / so

auch
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auch ohne Büß und Bekehrung/selig zustechen/ und solches zuthun unmög¬
lich/so sol er billich dieses Merck von nun an/bald/wie Jesus im Tech
redet/ d. i. ohne fthrneren Aufschub/ und alldieweil er noch auf dem
weg ist/ angreifen/und zur Hand nehmen. Gleichwie nemlich ein Mensch/
der zu einer bezihletenZett/ z.Ex. vor Untergang der Sonnen/ an irgends
einem entlegenen Orth seyn sol/ und dazu einen zimmlich weiten und bösen
Weg/auch wenig Zeit vor sich hat/ sich/ so er anders diesen Orth noch
erreychen wil/ nicht säumet/sonder eines eilens forteilet/ so muß es auch be¬
schaffen seyn hier. Der Orth/ deme der Mensch zueilen sol/ ist entlegen.
Es ist selbiger der Himmel/ die schöne/aber gahe Zions-Burg/ die Stadt,
die auf jenem hohen Berg lieget/ und des lebendigen Gottes Stadt/
item das himmlische Jerusalem heißet. Die Zeit/da er an diesem Orth
und in dieser Stadt seyn so!/ und sein Recht und Ansprach an selbige so er
anders in selbige eingehen wil/ bevestiget wiffen muß/ ist in dcm Ratyschluß
Gottes bezihlet. Es muß solches geschehen vor Untergang der Sonnen/
und vor der einbrechenden Nacht des Todes. Der Weg/den er zugehen hat/
ist zimlichweit/d.i. fehrn/und darbey noch bös/ d.i.schmäh!unddörnicht.
Das Merck des Glaubens/ der Bekehrung/ der Büß/ der Heiligung,
ist ein schwehres Merck/ darzu viel Arbeit/ viel ringens und kampfens/
Gedult/wie Paulus redet/ im guten werck/das töden der Gliedern,
das ausreisten der Augen/ das abhauen der fänden/ das kreutzigen
des Fleisches/ viel Wachens und battens/ eine ledige Übergebung seiner
an Gott und Jesum/ und eine gänzliche Absägung allesen/ hiemit nicht
ein blosses: O Gott/sey mir Sünder gnädig!rc. erfordert wird. Die
Zeit/ die er vor sich hat/ ist kurtz. Es ist eine handbreite Zeit/ die uns
unter der Hand wie eine Schneebälle zergehet. Und daher sol ja eben dieß
ihne machen eilen/ und sich nicht säumen/ von Lrafft zuB.rafft
gehen/ auffahren mitFlügeln/wie die Adler/ wandeln/ und nicht
erliegen/ lausten/ und nicht müde werden; kurtz alles dessen/ was
hinder ihm ist vergessen/ und sich nach dem/ das davornen ist,
strecken/ und nach dem vorgesezten Zihl/ nach dem Rleinod der?
Beruffung Gottes von oben herab in Christo Jesu/jagen. Und Philrri4.
das alles um so viel desto mehr/ weil/ welches die dritte OblervLrion ist/
die wir hierüber machen/ diese Lebens-Zeit nicht nur kurtz/sonder zugleich
auch unsicher und ungewiß ist. Wann diese Zeit nämlich noch so kurtz wäre/
wann es da/gleichwie es heißet: Die Tage unserer Jahren sind siben-
Zig Jahre / wann sie hoch kommen/so sind es achzig Iahre/auch
noch anders hiesse/ nämlich: Die Tage unserer Jahren sind dreysigPsa,.,, .̂Jahre/ und wann sie hoch kommen/ so sind es vierzig Jahre/und
- sErster Theil. ) Ö«§ q<l <l da-
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dabey diese Zeit doch endlich nur gewiß/ wann es nur gewiß wäre/ daß
ein Mensch wenigstens unfehlbar die geringere aus diesen Zahlen der mensch¬
lichen Jahren erlebte und erreychte/ so geschähe es noch mit einichem Schein
der Vernunfft/wann die Menschen unter diesem Vorwand ihre Büß und
Bekehrung aufschoben/und ihre ersten Jahre zwahr ihren Lüsten/die lei¬
ten aber dem Dienst Gottes eigneten/oder in den ersten Jahren sündigten/
nden leisten aber Büß thäten/ und so das in den ersten Jahren versaum-
êersetzetcn/und sich darüber mit Gott versöhnten. Weil es aber bes¬
chaffen gantz anders/ weil die Tage unserer Jahren nicht gewiß/ sonder
ungewiß; weil Jugend und Gesundheit für dreselbige schlechte Bürgen;
weil so viel Blust und»«zeitiges Obs/ als reiffer Früchten fallet von dm
Bäumen/ und wie man im Sprichwort zusagen pflegt/man so viel Käl¬
ber als Ochsen und Rinder in dieMezg führet ; weil unser Leben
durch tausent unerwartete und unverseheneZufähle augenblicklich und eins-
Mahls kan werden abgeschnitten/ und man kan sterben/ ja/ laut der tät¬
lichen Erfahrung/ mehrmahlen stirbet/zu der Zeit/ da man es selber/ und
andere/ am allerwenigsten vermeynet/ und man den Tod hinder einem wol
hätte zuverbergen gesuchet; weil ein einsmahliger Schlag-Fluß/Stich/
Hieb/Schritt/Trttt/Stoß/Puff/u.s.f. unser Lcbens-Licht kan auslöschen/
und es so in Ansehung eines jeden aus uns/ wie dorten in Ansehung des
reichen Korn-Bauren heißen: Du Narr/ diese Nacht fordern sie

r»e.1,:»V.deine Seele von dir! Oder/ wie Sklomon sagt: Weil der Mensch
seine Zeit nicht weißt / sonder wie die Fische mir dem schädlichen
Netz / und die Vogel mit dem Strick gefangen werden / also auch
die Menschen in der gefährlichen Feit/wami sie plötzlich einfallet/

r«r-:i,. gefangen werden/ so ist solches zuthun eine wahre Raserey und Unfinnig-
keit/ eben als es eine Raserey und Unsinnigkeit wäre/einer augenscheinlichen
Lebens-Gefahr nicht entrinnen wollen jetz/ da es ungewiß ist/ ob man sol¬
ches thun könne in das könfftig/ oder ein anerbottenes herrliches Gut nicht
annehmen wollen jetz/ da es übermahl ungewiß ist/ ob man selbiges einem
noch anerbieten werde in das könfftig. Die Juden jagen von einem ihrer
Rabbinen/ so geheißen/ daß/als er aus eine Zeit von einem seiner
Lehrn-Jüngern geftaget worden: wann er sich solle bekehren? habe
er ihme geantwortet: Ein Tag vor deinem Tod. Womit er ihme eben
hat anzeigen wollen/ daß weil der Tag seines Todes ungewiß/so sol er sich
bekehren von jetz an; er sol sich bekehren heut/ damit wann morgens dieser
Lag käme/ er bereitet und gerüstet erfunden werden möge. Und jenes
Indianischen Brachmanen artiger Sinn-Spruch ist gewesen: Besorge
das Heil deiner Seelen/ ehe du kranck wirst/ ehe du all wirst und
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stiebest / ja besorge es von jey an / dann das thun wollen/wann
man jetz wircklich sterben muß / wäre so viel / sc lr pureum ciemum
kollere inttitU 38, aräenre llomo , als einen Galg -oder Wasser -Brun-
nen erst graben wollen/wann das Sauft schon würcklich in voller
Flamm stehet. Endlich/ damit wir noch dieses hinzu thuen/ so sol daS
Wort des ftommen Kirchen- Lehrers Auguftint gewesen seyn/ daß er um
die gange welk nicht eine Vierthel -Stund lang mehrwolte gott¬
los ftyn/darum daß ernichtwißte/obGott in derzeit den Drath
ftines Lebens abschneiden/ und ihn in die Solle sturgen möchte.
Welches alles widerum/ das unsere vierte Anmerckung dießfals ist/ um
so vielmehr eines jeden Menschen Gewissen stringiren sol/ weil die Zeit
inß besonder dieses kurtzen und ungewissen Lebens die Zeit ist/die Gott zur
Büß und Bekehrung des Sünders verordnet hat/ da hiezu nach derVer-
fließung derselbigen kein Anlas mehr seyn wird in die Ewigkeit. Ja wann
es sich in dieser Zeit liesse sündigen/in jener Büß thun/ und Gott für seine
Sünden versöhnen/so wäre die Sicherheit und sorglose Unbußferttgkeit
des arbeitseligen Welt -Kinds noch einicher Massen verantwortlich. Aber
weil dieses abermahl ganz anders ist; weil hier die Zeit ist der Buß/d . i.
der Bekehrung/ dort aber/ im Fal diese ausbleibet/ seyn wird die Zeit der
Büß / d. i. Abstraffung/ hier die Zeit der Gnaden/ dort die Zeit der Un¬
gnaden/ hier der Prüfung / dort des Gerichts/und zwahr/ wie wir bald
hören werden/ des ewigen Gerichts /weil hier der Weg/dort dasZihl/
hier die Saat / dort die Ernde/ hier die Arbeit/ dort der Lohn/ so ist dieses
eine Tohrheit über alleTohrheiten. Und daher ist es/daß dieHetl.Schrifft
dieses an so vielen Orthen dem Menschen mit solchem Ernst zu Sinn geleget
hat. Daher heißet es bey Paulo : Sehet zu/ daß ihr die Gnade Got¬
tes nicht vergeblich empfangen habet : dann jey ist die angenehme
Zeit/sey ist der Tag des Seils . Daher rufet der Herr Jesus/wie sei- » Cor-sn.».
nem alten Jerusalem/ so einem jeden Sünder zu: Ach daß du aufdie-
ftn deinen Tag wußtest / was zu deinem Frieden dienete ! Daher ruc.
vermahnet der weise Prediger: was du thun kanst / an dem Merck ins
besonder deiner ewigen Seligkeit/ das thu nach allem Vermögen:
dann in dem Grab / oder auch in der Solle/ da du hinfahrest/ist kein
werck noch Rathschlag/kein wissen noch Weisheit / d. i. kein WegEccles- 'io.
noch Mittel dem ewigen Verderben zuentrinnen/ und sein ewiges Heyls-
Werck jemahlen widerum an die Hand zunehmen. Und wiederum: Gieb
einen Theil unter sieben/ oder auch unter acht / d. i. Sey gutthätig
und freygebig gegen deinen Nächsten hier in Zeit : Dann wann der Baum
gegen Mittag / oder gegen Mitnacht fallet / an welches Orth der
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rcel.ii.'r.;.Baum fallet/ da bleibet er liegen; da Wird hiemit keine Zeit mehr seyn

auszuspenden und Barmhertzigkeit zuüben/damit man auch Barmherzig¬
keit empfahen möge. Daher ruffet Jesajas: Suchet den Zerren/weil
er zufinden ist. Ruffet ihn an/weil er naheist. der Gottlose ver¬
lasse seinen weg / und der Ungerechte seine Anschlage/ und kehre
rvrderum zum Zerren/ so wird er stch seiner erbarmen/ und zu un-

I«s.55:67. serem Gott / dann er wird vielfältig verzeihen. Daher vermahnet
Wiederum der Apostel Paulus: ^eut/heut/ so ihr seine Stimme hören

Hebr.;:7.8.werdet/so verstocket euereSergen nicht. Item : Lassetuns nicht
val.s-s.io.laß werden Gutes zuthun/weil wir Zeit haben. Ja das Wort aber'

mahl des Heylands hierüber lautet: Das Licht ist noch eine kleineZew
bey euch. wandelt / weil ihr das Licht habet/ damit euch die Fin-
sternuß nicht ergrciffe. Item : Glaubet in das Licht/ dieweil ihr

Loh. das Licht habet/aufdaß ihr des Lichts Rinder seyt. Item :Ringet
darnach/daß ihr durch die enge Pforte eingehet: Dann viele wer¬
den/sage ich euch, suchen einzugehen/und werden es nicht mögen/
suchen nemlich auch zuspath/ nachdeme die Zeit der Gnaden vorbey gcstrie-
chen/wie es Jesus selber bald erklähret/wann er hinzu thut: Von dem an/
wann der ^ aus-Vater wird aufgestanden seyn/ und die Thür ver¬
schlossen haben/ und ihr dann ansahen werdet voraussen zustehen/
und an der Thür zuklopfen/ und zusagen: ^ err/^ err/ thu uns auf;
Und er antworten/und zu euch sirgen wird : Ich kenne euch nicht/
woher ihr seyt. Dann werdet ihr anheben zusagen: wir haben
vor dir gcesscn und getruncken/ und du hast auf unsern Gassen ge-
lehret. Und er wird sagen: Ich kenne euch nicht/ woher ihr seyt.
weichet von mir alle/welche die Ungerechtigkeit würcken. Da¬
selbst wird heulen und zahnklaffen ftyn/wann ihr Abraham/und
Isaac / und Jacob / und alle Propheten im Reich Gottes / euch

tu«i;: aber hinausgeworffen sehen werdet. Das so dieser Göttliche Hey-
""2- land in jener bekanten herrlichen Gleichnuß von den sunfklugen/ und fünf

Natth,-5: tohrachten Jungfrauen / auch zur Ueberzeugung aller sichern Menschen
» vorgestellet hat. EndlichM . Gel. sol dieses alles wiederum um so viel

mehrere Krafft haben/den Menschen zur Büß und Bekehrung zuvermögen/
darum/weil/ das die fünfte und letfte unserer Anmerckungen hierüber ist/
diese Kürtze und Ungewißheit des menschlichen Lebens doch unmittelbahr
verknüpfet ist mit der darauf erfolgenden langen/ ja endlosen/und gewissen
Ewigkeit. Zwischen dieser und dem Leben des Menschen ist nichts unter-
zwischen als der Tod. Der Augenblick des Todes ist der letsie Augenblick
der Zeit/ und der erste Augenblick zugleich der Ewigkeit. Er ist/ wie jener



_ Match. V. 2s. 2§. _ 88z
Wol gesprochen/ die Bruck / welche der ewige Gott zwischen den
Sand - Banck derzeit/und das Ufer der Ewigkeit hat angeleget.
Aus der Zeit komt man ohne einicheVersaumnuS der Zeit in die Ewigkeit.
Diese Ewigkeit aber wird beschaffen seyn ungleich/ und ihre Uebereinkunfft
haben mit der Zeit. Ist die kurtze Lebens-Zeit gefnhret worden heilig/
so wird die ganze Ewigkeit seyn selig. Ewige Freude wird auf solcher
Haupt seyn/ Lust und Wonne wird bey ihnen seyn/und alles Lcyd
und Trauren verschwinden . Diese Glückselige werden eingehen in z<f.;5--«>.
das ewige Leben . Ist hingegen die kurtze Lebens-Zeit geführet worden
unhcilig/ so wird auch die Ewigkeit seyn unselig. Und von dieser un¬
seligen Ewigkeit wollen wir setz

i i. Reden ein mchrers. Von der Ewigkeit zwahren/M.Gel.viel zu¬
reden/ stehet endlichen Creaturen nicht allzriwol an. Die Ewigkeit ist
eine unergründliche Liesse/ ab deren Einsehen ihrem Haupt nothwendig muß
schwindeln/ und ihnen alles vor den Augen schwach werden. Sie ist ein
ungeheures Meer/ ihr Begriff aber ein kleiner Eimer. So wenig hiemit
das Meer kan begriffen werden von einem Eimer/ so wenig kan die Ewig¬
keit begriffen werden von unserm blöden Verstand. Doch können wir da¬
von sagen wenigstens auch etwas. Wir können davon stammeln/ wie ein
kleines Kind eines Königs von der Herrlichkeit seines Vaters. Wir können
sie einiger Massen entwerffen/ wie ein QeoẐpKus ein gantzeS grosses Land
entwichet in einem kleinen Winckelein einer Land-Karten. Wir nennen
nemlich die Ewigkeit(dann von der Ewigkeit in einem andern Sinn ge¬
nehmen/ wie es die Schrifft auch mehrmahlen thut/ reden wir hier nicht/)
eine Zeit/ die kein Ende hat/ ja eine Zeit/ so zureden/ohne Zeit/ in deren
es ewiglich setz heiffet/ einen Lauff zwayren vieler Jahren/ und unendlicher
Jahrhunderten/ der aber nimmermehr auslauffet/ in welchem tausent und
wider tausent Jahre sind/was eine Nullen in der Ziefer-Zahl/ die nichts
bedeuten kan; ja einen Lauff so vieler Jahren/ daß wir von selbigem wol
sagen können/ daß wann wir durch unsere Rechen- Kunst mehr Millio¬
nen der Jahren/ ja der Jahrhunderten ausrechnen könten/ als von Anfang
der Erschaffung gewesen sind Minuten/ja halbe Minuten und Augenblicke/
so wurde doch nach dieser Zeit(iwer lieber/ kurtzen Ewigkeit) diese Ewig¬
keit noch so fehrn von ihrem Ende seyn/ als sie wäre/ da sie erst ihren
Anfang nahm.

Die alten Heyden sind über alle Massen sinnreich gewesen diese Ewig¬
keit unter allerhand Linbiemsubus, oder Sinnen-Bildern vorzustellen.
Sie haben sie vorgestellet unter dem Sinnen-Bild eines Labyrinthen/
oder Irrgartens/ in deme man wol wieder zum Anfang/ aber niemahlen
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zum Ende kommet; eines Steohms / der durch tausent Räncke sich jeder»
zeit wieder in seinen Anfang ergießet; eines grossen Rings/ oder Lirculs
m deme marr wie keinen Anfang/ so auch kein Ende findet; Item umer
dem Sinnen-Bild einer exsN runden 5pk-er.oderRugel/die kein eigent¬
liches Ende nicht hat. Daher sie ihren Göttern/ um dadurch ihre Gvig»
kcit anzubilden/ runde Kirchen gebauet haben/ und der Tempel/ den der
Kayser Augusius allen Göttern zu Ehren angeleget/ und psmbeon>d. i.
aller Göttern Hause genennet / rund gewesen ist ; gleich wie auch das
Hause/ das Numr pompiiius, ein Stifter des Römischen Gottesdiensis/
der Abgöttin vettL. die unter dem Sinnen- Bild eines ewigen Feuers und
Lichts verehret worden/ aufgerichtet/rund Ware. Sie haben sie vorgestellet
fehrners unter dein Sinn - Bild einer langen gravitätischen weibs -per-
jon / die in der einten Hand die Sonne / in der andern den Mond
hatte / um zuzeigen/daß / gleichwie die Sonne niemahlen zuscheinen auf,
höret/und eigentlich niemahlen untergehet/ sonder in dem Puncten/da sie
uns unter/andern Einwohnern der Erden/die auf einem andern ttemispkXno
derselbigen leben/ aufgehet/ und gleichwie der Mond ohne Unterlas am
Firmament des Himmels stehet/ und ob er gleich eine Zeit lang sich vor
uns verbieget/doch gewißlich nach Verlaust derselbigen wiederum zum Vor¬
schein kommet/so höre auch die Ewigkeit niemahlen auf/sonder der Punct/
so zureden/ ihres Endes seye der Punct zugleich wider ihres Anfangs. End¬
lich haben die alten Heyden diese Ewigkeit vorgestellet unter dem Sinnen-
Bild eines so geheißenen Basilisken / von deme sie gedichtet/ - aß er zwah-
ren durch sein einiges Anhauchen und Anschauen alles töde/ allein durch
keine menschliche Gewalt nicht könne getödet werden. Die alten Christen
aber haben über das/ um ihren Leuthen eine tieffe Einbildung von dieser
langwierigen Ewigkeit zumachen/ selbige vorgestellet durch nachfolgende
und andere Gleichnussen. Sie haben sie ihnen sechsten vorstellen geheißen
einen Berg von lauter kleinen Sand - Körnlein/ der so groß als unsere
ganze Erd-Kugel/ ja noch unendlich grösser/ so gar/ daß sein Spitz reichete
bis an die allerhöchsten Sternen/von deme aber nicht alle Jahre/sonder alle
tausent Jahre ein.Vögelein nur ein eintziges Sandkörnlein hinweg trüge.
Nun/ sagten sie/ware in solchem Fal Hojstrung/daß nach Verfliessung unend¬
lich vieler tausend mahl tausend Millionen der Jahren eine kleine Schwei-
nung an diesem Berg zuverspühren/und er endlich und endlich gantz wurde
ein Ende nehmen/ wiewol wir dieses bald nur nicht einmal fasten können;
aber die Ewigkeit / sagten sie/ nehme kein Ende. Andere neuere Schrei¬
ber hiessen sich dießfals einbilden einen Bogen Papier von einer so unge¬
heuren Grösse/ daß mit selbigem die gantze Erd-Kugel könte werden über¬

zogen/
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zogen/ und der mit hart an einander geflossenen Neunen(9.) wäre über
und überschrieben/ das ja eine Iaht ausmachet / die kein ärirkmericus
anssprechen könte/ und doch wahre/sagten sie/noch unendlich länger die
Ewigkeit. Jene sagten über das : wann ein Rind sich) an das Ufer
des grossen Meers stzte / und mit einem kleinen Löffelein / oder
auch nur mit seinem Finger Tropfenweise aus selbigem schöpfen
wurde / so wurde es viel eher diesen unermeßlichen Abgrund aus¬
schöpfen/ als das Ende der endlosen Ewigkeit erreichen. Ja ei¬
ner derselbigen hat diese Sach/ um die unselige Ewigkeit ins besonder der
Verdamten desto gräßlicher und fürchterlicher zumachen/ so vorgestellet.
Er sagte : wann einer der Verdamten nur alle hundert Jahre
einen einigen Thränen vergösse / und dieses so viele hundert Jahre
an einander thäte / bis endlich dieser Thränen Zahl so groß wäre/
daß sie genugsam den Runy / oder das Beth des gangen grossen
Oceani, oder Welt -Meers anzufüllen / so wurde es nach verflosi
sener dieser Zeit/ deren Länge doch allen unsern Begriff übertrif-
setz erst heissen: ^ ernirss primum incipir: Nun fanget die Ewig¬
keit erst an . wann ich die Ewigkeit nennte / hat dannethitt ein be¬
redter Theologus unserer Zeiten hiervon geschrieben/ eine Menge so vieler
tausend Jahren / als das Meer Tropfen hat / wurde ich doch nur
den Anfang der Ewigkeit nennen. So viel Sand an allen Ufern
des Meers / so viel Gräslein aus der Erden je gewachsen / so
viele Blätter / so lang als die Welt gestanden / von denBäumen
gefallen / so viel Worte je geredet von allen Menschen/ die von
Adam her gelebt haben / soviele Schläge die Puls -Adern derMem
schen je gethan / und so viele Augenblicke die Augen / diediesewelt
gesehen haben / so viele Millionen Jahre wurde manrechnen müs¬
sen/ wann man den Anfang der Ewigkeit zuzehlen einen Anfang
machen wolte . wann alle Wasser / thut er hinzu/ Dinten wären/
alle Stroh - Halmen / die je gewachsen Federn / alle Menschen
Schreiber / der grosse Raum zwischen Fimmel und Erden Pa¬
pier / aufwelchem alle Menschen / die gelebt haben / lauter Zahlen
geschrieben hätten / wurde die Summa solcher Zahlen viel eher
zusamen zurechnen / und auszusprechen seyn/ als dieZahl der Jah¬
ren der unendlichen Ewigkeit.

Und eine solche Ewigkeit nun wird von uns zugeschrieben/ heybcs
der Herrlichkeit und Seligkeit des Himmels/ und der Qual und Pein
der Hollen. Daß jene ewig in diesem Sinn seyn werde/ davon haben
Wir dießmalen nicht zureden; das ist auch bey allen Christen ausser allem

Zwei-
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Zweifel. Allein diese Ewigkeit wollen einiche nicht fassen/ und wird da¬
her von ihnen bestellten und verlaugnet. OnZenes, der sonst gewaltige
Kirchen-Lehrer/ ist wol der erste aus den Kirchen-Vätern gewesen/ der sie
in Zweifel gezogen/ und daher werden auch alle diejenige/ die es noch thun
heutiges Tags/ Origenistm geheißen. Daß aber von ihnen solches ge¬
schehe mit Unrecht/ und zuwieder der heiligen Schrifft/ daß hiemit dieses
Göttliche Buch so wol der Hollen/ als aber der Freude des Himmels
eine solche Ewigkeit zuschreibe/ das erscheint sich Meine Geliebte aas
folgenden Gründen.

i. Haben wir hievon ein klahres Beweisthum in unserem Text/
da der Herr Jesus sagt/ daß derjenige unversöhnliche/ und so ins ge¬
mein unbußfertige Sünder/ der siA wie mit seinem Nächsten ins besonder/
so mit Gott ins gemein nicht versöhnet bald / und dieweil er noch mie
ihme aufdem weg ist/ Werde übergeben Werden dem Richter/ und
von diesem dem Diener/ der ihne so dann werde in Gefangnuß werf-
fen / von bannen er nicht sol heraus kommen / bis er den leisten
Saller bezahlet hat / d. i. bis in alle Ewigkeit. Ich weiß zwahren wol/
daß diejenige/ die ein endliches Ende der Hollen behaubten/ diesen Spruch,
auch ins besonder für ihre Meynung anziehen/ und sagen: Wann die
verdamte Höllen Kinder in der Gefangnuß -erselbigen sollen aufbehalteti
Werden nur so lang/ bis sie den leisten Waller bezahlt haben werden?
so werden sie hiemit/ wann dieses geschehen/ und der leiste Salier be¬
zahlet seyn werde/daraus auch wieder werden entlassen/ folglich die hölli¬
sche Straffen ein Ende haben. Allein hieraufantworte ich kurtz. Frey¬
lich wäre das richtig geschlossen/ wann diese Unselige jemahlen den leisten
Saller bezahlen könten. Allein da dieses aus der Natur der Sache sel¬
ber/ und laut so vieler andern Zeugnüssen der heiligen Schrifft/ absolute
unmöglich ist/ so folget hiemit aus diesem Spruch klahr/ daß sodann ihre
Pein werde währen ewig/ und daß folglich auch der Herr Jesus Chri¬
stus mit diesen Worten diese Wahrheit habe andeuten wollen/ dann jk
niemand wird wollen sagen/daß die Worte Christi einen Sinn haben/der!
gegen die Natur der Sache/ und so vielfältige aridere Zeugnussen der'
heiligen Schrifft streite. Dann was angehet vordereft die Natur der'
Sache/ so werden die unselige Kinder der Verdammnuß so lang/ als sie:
verdamt seyn werden/ je nicht aufhören zusündigen. Sie werden nicht
aufhören Gott zuhassen/ zulästern/ und die Selige im Himmel/ und sich
selber unter einandern zubeneiden und zuverfluchen/ u.s. f. Sie werden
hiemit ihre Schulde beständig häuffen/ und grösser machen. Wie kan aber:
der/ der eine Schulde je langer je mehr häuffet und grösser machet/daran

jemahls:
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Jemahls zahlen den lotsten fallen? Wo man beständig Oel in das
Feuer schüttet/ da kan es nicht löschen. Nun aber ist die Sünde das Oel/
der Zorn Gottes das Feuer. So dann jenes in dieses geschüttet wird ewig/
so muß dieser auch brennen ewig. Weil die Gerechtigkeit des Herren
Jesu in Ansehung dieser elenden Hollen-Bränden verlohren/ und von
emer eigenen Gerechtigkeit nichts zusagen noch zuhoffen ewiglich/ so bleibet
ihnen auch kein ander Opfer mehr übrig für die Sünden/ sonder ei»
erschreckliches warten des Gerichts / und des Feuer-Eifers/der
die Widerwärtigen verzehren wird . Laut so vieler Zeugnussen so Hehr -»
dann auch anderer Orthen der heiligen Schrift/ so ist die Schuld/ die die
Verdamte in der Höllen werden abzuzahlen haben/ nichts anders/ als die
Straffe/ die sie haben auszustehen. Nuu aber wird diese Straffe/ wie wir
bald aus so vielen derselbigen hören werden/ seyn ewig. Was kan aber das
letste seyn an einer Straffe/ die ewig ist? Welcher Hallcr kan an einer
Schuld der letste seyn/ an deren man zahlen muß ewiglich? Ich giebe
Euer Lieb hierüber zwey Gleichnussen/ die diese Sach/ und zugleich diesen
aus unserem Text für die Ewigkeit der höllischen Qualen hergenohmeneu
Grund klahr erläuteren/ und den Ungrund der gcgengesezten Meynung
eben so klahr zeigen werden. Wann ein König oder Fürst einen verschreyten
Falliten/ der sirr etliche Millionen Golds banquerotgemachet/ daran aber
keinen eintzigen Halter zubezahlen hätte/ zu seiner Straffe wurde condem-
niren/ eintweders so lana geschmiedet zuwerden auf die Galeeren/ oder
geworfen in ein finsteres Loch unter der Erden/ oder hiiieingemauret zwi¬
schen vier Wände/ bis er den lotsten Waller bezahlt haben wurde/
wurde der recht oder vernünftig schliefen/ der da schliefen wurde: Hie-
mit weilen der König diesen condemniret hat nur vor so lang/ bi»er den
letsten Waller bezahlt haben wird/ so wird dieser Fallit endlich gewiß
wider los werden. Ich meyne nein. So aber schliefen die Verthädigere
der entgegen gesezten Meynung. Im Gegentheil wäre der Schluß dessen
vernünftig/ der schliefen wurde so: Hiemit wird dieser elende Mensch/
dieweil er den letsten Waller in diesem seinem Zustand ohnmöglich wird
können bezahlen jemahlen/ auf die Galeeren geschmiedet/ oder in diesem
finstern Loch und zwischen vier Mauren gefangen bleiben ewig/d. i. sein
Leben lang/ welches die längste/ obwolen in fich selber über die maassen
kurtze Ewigkeit ist/ darüber die Grosse dieser Welt ziMpomren haben.
Wann über das unsere hohe Lauds-Obrigkcit/ welches öfters geschiehet,
einen lasterhaften Menschen von ihrer Stadt und Landschaft verbanuifiret
auf hundert und ein Jahre/ wurde derjenige wider vernünftig schliefen/
der da schliefen wurde: Hiemit weil dieser Mensch nur verbaunisiret ist auf
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so viel Jabre/ so wird er nach Vermessung derselbigen wiederum in Stad:
und Land kommen-örftn? Nein; Aber wol der/ der schliesst«wurde an
ders/ nemlich so; LrZo wird dieser Elende/ weil er doch ohnmöglich meh;
hundert und ein Jahr leben wird/ wol aussert dieser Stadt und Land
schafft bleiben muffen ewiglich/ d. i. sein gantzes Leben lang. Die Sacl

- selber muß hiemit mehrmalen die Worte erklahren/das so hieher zu spxtici.
ren leicht ist. Der

2. Andere Grund vor die Ewigkeit der höllischen deinen wird harge
nohmen aus denjenigen Schrift- Oerthern/ in welchen der Zustand der
Verdamten vorgestellet wird/ als unveränderlich. Ein solcher Orth ist
der obangesi'rhrte Spruch Solomons: wie der Baum fallet/ so biet
bet er liegen/ er falle gleich gegen Mittag / oder gegen Mittnacht

Eccl.n :; . DerBaum/von deine Solomon redet/ ist der Mensch ; das fallen dieser
Baums ist des Menschen Tod; der Orth dahin er fallet/ ist die Ewigkeit
die ist zweyfach/die einte wird von Solomon angedeutet durch den Mittag
die andere durch die Mittnacht. Jene ist die selige Ewigkeit/ in deren dar
Lichtder Göttl.Gnaden/und derwarmeSonnenschein der himmlischenHerr-
lichkeit/ die Seelen der Seligen ewiglich erfreuet/ erleuchtet/ bestrahlet-
diese hingegen die Unselige/da es geistl. Weise Mittnacht/da heulen und
zähnklaffen/ da die äusserste Finsternuß / der Verlurft alles seligmachen¬
den Gnaden-Lichts/ und die Empfindung hingegen der schrecklichsten Angst
und Verzweiflung ist. wie NUN der Baum fallet /so bleibet erliegen,
d. i. in welche Ewigkeit der sterbende Mensch durch seinen Tod wird ver¬
setzet/ da wird er bleiben/ und daraus nimmermehr herauskommen in alle
Ewigkeit. Das so ja nicht gesagt werden konte/ so für die arme Höllen-
Kinder aus ihrer Pein jemahlen wurden einige Ausgänge seyn/ und ste so
von der schlotterenden höllischen Mitternacht gegen dem wärmet»himmli¬
schen Mittag jemahs wurden rrsn̂erirt werden. Einen solchen Orth fin¬
den wir auch in jener Gleichnuß von dem reichen Mann und armen La-
zaro . Als der reiche/ heißet es da/ in der Hölle/ da er in der Pein
war / seine Augen aufgehabt» /sähe er Abraham von Fehrnuß/und
Lazarum in seiner Schooß . Und er hat geruffen/ und gesprochen:
Vater Abraham/erbarme dich meiner/und schicke Lazarum/daß
er das äusserste seines Fingers in das Wasser tuncke/und meine Zun¬
ge kühle: dann ich wird in dieser Flamme gepeiniget. Abraham
aber sprach : Gedenck Sohn / daß du in deinem Leben Gutes em¬
pfangen hast / und Lazarus ebenmäßig das Böse. Nun aber wird
er getröstet / aber du wirst gepeiniget. Und über das alles ist
Zwischen uns und euch/ d. i. zwischen den Seligen im Himmel/und den
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Verdachten in der Hölle/ eine grosse Rlufc bevestiget/also daß die/so
von hinnen zu euch hinübcrsteigen wollen / es nicht mögen / noch
die / so daselbss sind / zu uns hinüber fahren. Welche Worte ja / x»c.
ob sie gleich Worte sind einer Gleichnuß/ in deren freylich nicht alle mahl-r-»s.
alles aufdie Sach/ von deren in der Gleichnuß geredet wird/ anf das ge¬
naueste muß»ppiiciret/ sonder vieles nur zu der Vervollkommnung der
Gleichnuß geredet zuseyn geachtet werden/ nothwendig müssen diesenVer-
stand haben/ es seye ja wahrlich unmöglich/ daß einer/ der mit dem rei¬
chen Mann in der Hölle seye/aus diesem Orth der Qual jemahls wide-
rum heraus/und in das Orth der Freuden/ da Abraham und Lazarus
sind/ hinkomme/ hicmit seines Leyds ein Ende erlebe; ja solches seye so un¬
möglich/ als unmöglich es ist/ daß einer der mit Lazaro Freude hat in
Abrahams Schooß / das ist/ein seliger Einwohner des Himmels/ aus
selbigem jemahlen wider heraus/und in die Qual der Höllen hinunter ge¬
lassen werde/ das so nach dieser Leuthen eigener Geftandtnuß-wioime un¬
möglich ist. Von der Gleichnuß der zehen Jungfrauen/ in deren die
fünfthorachte / nachdem sie einmahl von der Hochzeit ausgeschlossen
waren/ zu selbiger nicht mehr sind eingelassen worden/ und den ernsthaften
Worten Jesu Luc.x in.24-r8. die droben angezogen worden/und irr denen
eben dises beftethiget wird/dißmahlen nichts weiters zusagen. Der

z. Dritte Grund / zubeweisen/ daß die Pein und Qual der Verdamm¬
ten in der Hölle ewig seye/ mag hargenohmen werden aus jenem traurigen
Weh/das Jesus über seinen Verrather Judam hat ausgedonnert: Des
Menschen Sohn / sagt er/gehet zwahr dahin/wie von ihm geschrie¬
ben iss : aber wehe demjenigen Menschen/durch welchen des Men¬
schen Sohn verrathen wird ! Es wäre ihm besser/ daß derselbig
Mensch nie gebohren wäre . In welchem Spruch / ob er gleich son-Matth.rs
sten hiehar nicht appiiciret wird/ doch meines Erachtens ein unwidersprech- et¬
licher Grund verborgen ist für die Ewigkeit der höllischen Straffen/wenig¬
stens wider die endliche Seligkeit der verdammten/ die von denjenigen/
so diese Ewigkeit laugnen/doch meistens zugleich verfochten wird. Dann
so alle verdammte endlich ihrer Straffen sollen entlediget/ und ewig selig
aemachet werden/ so wird dieses auch begegnen müssen dem Juda. Wie
ronte aber in solchem Fal Jesus von Juda haben sagen können Es wäre
ihm besser/ daß er nie gebohren wäre? Oder wie könte solches
auch sonften mit Wahrheit gesagt werden von eimchem anderen verdamm¬
ten Menschen/ ( das doch Jesus klahr lupponiret) so Judas und
diese alle dermahlen eins ihrer Straffen nicht bloß sollen entlediget/
sonder noch über das ewig selig gemachet werden? Angesehen ja die nach
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den für eine gewisse Zeit überstandenen höllischen Qualen auch an diele
Elende kommende ewrg- ewige Seligkeit des Himmels alle in der Hölle
ausgestandene Peinen und Marter ihnen ja reichlich ersetzen wurde.
Endlich/ Meine Geliebte/ und

4. Viertens/ so erhellet die Ewigkeit -er höllischen Peinen auch
aus allen denjenigen SprüchenH.Schrift/in denen nicht allein der Freu¬
de des Himmels/ sonder auch der Straffe derHöllen die Ewigkeit so rrel-
rnahlen austrucklich zugeschrieben wird. So heißet esz.Ex.bey Mattheo:
Und diese werden in ewige Straffe gehen / die Gerechten aber in

Matth.rs! ewiges Leben. So gedencket die Schrift anderstwo der ewigen Hitze.
*6' Die Sünder in Aon find erschrocken: Einzitteren hat die Gleichs-

ner ergriffen/daß sie sprechen : welcher unter uns wil bey einem
verzehrenden Feuer wohnen ? Wer ist unter uns / der bey der ewi-

2rs.;; : 14. gen Hitze bleiben möge ? Der ewigen SchcNlde. Viele deren / die
im Staub der Erden schlaffen/werden erwachen/etliche zum ewi¬
gen Leben / und etliche zu vielfältiger Schmach / ja zu ewiger

Tau.,-!-. Schande . Des ewigen Verderbens . Es ift recht bey Gott/de¬
nen / die euch Trübsal zufügen / Trübsal zuwiedergelten : Euch
aber / die ihr Trübsal leidet / Leiberung mit uns / in der Offen-
bahrung des Herren Jesu vom Himmel / samt den Engeln seiner
Kraft / in flammendem Feuer : der denen Raache anthut / die Gott
nicht kennen/und die dem Evangelio unsers Herren Jesu Christi
nicht gehorsam sind : welche dann die Straffe leiden werden / das
ewige Verderben von dem Angesicht des Herren / und von der

».Lheff.n Herrlichkeit seiner Starke . Des ewigen Gerichts ; der ewigen Ban-
6:2. den / und der dunckelen Finsternuß / welche in die Ewigkeit behal-

2ud.v.6.l). ten ist ; des ewigen Feuers / in welches die Verdammte werden verwie¬
sen werden. Gehet hin von mir/ ihr verfluchte/ in das ewige Feuer/

Match-r : das dem Teufel / und seinen Englen bereitet ist. Und damit nicht
jemand sich hier selber betriege/ und berede/ diese Ewigkeit seye eine nur
zeitliche Ewigkeit/Wie sonsten das Hebreische Wörtlem , so durch
Ewigkeit übergesetzet wird/fteylich etwann inH. Schrift/ allein an solchen
Oerthern nur/ da die Natur der Sach selber uns auf eine solche Ewigkeit
klahr weiset/ in diesem Sinn genohmen wird/ so beschreibet eben dieser lie¬
be Heyland/ der diese Wort an jenem Tag über alle verworffene Sün¬
den- Böcke ausdonnern wird/ uns an andern Orthen deutlich/ wie er
dieses Feuers Ewigkeit wolle verstanden haben/ nemlich von einer endlosen
Ewigkeit. Ein ewiges Feuer ist dem Herren Jesu Christo so viel/ als ein
Feuer ohne Ende und Aufhören. Das ist aus Vergleichs anderer
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Oerthern klahr. Das Ende eines Brandes/ oder Feuers ist anssert allem
Zweifel seine Auslöschung. Dann endet der Brand eines Feuers/ wann
selbiges aufhöret zubrennen; dann aber höret es auf zubrennen/ wann es
jetz ausgelöscht wird. Ein Feuer dann/ das niemahlen ausgelöschet wird/
das endet auch niemahlen. Nun aber ist dieses höllische Qual-Feuer just
ein solches Feuer. Jesus hat es darum/ und zwahren an mehrern andern
Orthen/ geheißen ein unauslöschliches Feuer. Ins besonder/ Mehre
Bruder/ ist hier alles Nachdenkens würdig der Orth bey Marco rx.Cap.
allwo der Heyland zum sechsten mahl des Feuers/ zum fünften mahl des
unauslöschlichen Feuers / und zum dritten mahl zugleich neben diesem
Feuer / das nicht auslöschet / auch eines Wurms / der nicht stirbet /
gedencket. wann dich/sagt er/deine Hände ärgeret/so schneid sie ab.
Es isi dir besser/daß du einRrüppel in das Leben eingehest/dann
daß du zwo Hände habest/und in die Hölle/in das unauslöschliche
Feuer fahrest / da ihr wurm nicht stirbet / und das Feuer nicht
erlöschet. Und wann dich dein Fuß ärgeret / so schneide ihn ab.
Es ist dir besser/ daß du lahm in das Leben eingehest/ dann daß
du zween Füsse habest / und in die Hölle / in das unauslöschliche
Feuer geworffen werdest / da ihr wurm nicht stirbet / und das
Feuer nicht erlöschet. Und wann dich dein Aug ärgeret / so reiß
es aus . Es ist die besser/ daß du einäugig in das Reich Gottes
eingehest / dann daß du zwey Augen habest / und in das höllische
Feuer geworffen werdest / da ihr wurm nicht stirbet / und das
Feuer nicht erlöschet. Und damit wir noch mehr möchten versicheretM>rc.
werden/daß dieses Feuer nimmermehr sol ausgelöschet werden/ so lesen wir " '
in der Offenbahrung Johaunis/ daß der Rauch der Pein dieses Feuers
aufsteige von Ewigkeit zu Ewigkeit / und daß diejenige/ die da sollen
geworfftn werden in den Teich dieses Feuers /darinn sollen gepeiniget
werden Tags und Nachts / und das von Ewigkeit zu Ewigkeit/
eigentlich7-/5  7 -wv«Hv , in die Ewigkeiten der Ewigkeiten.Apre.
Wie sonsten diejenige/ so diese Wahrheit bestreiten/ diese Redens-Art zu- '
gebrauchen viel gewöhnet sind. Von welcher dann zubemercken/daß selbige/
die nothwendig von einem mächtigen Nachtruck seyn muß/ in diesem Buch
in die Vierzehen mahl vorkomme; Eilf mahl von der absoluten Ewigkeit
Gottes/ des Herren Jesu Christi/ und der Herrlichkeit des Himmels/und
dreymahl von der Quäle der Höllen. Siehe von jenner Ewigkeit/ Apoc.
I.6.I8 . IV .Y. IO. V. IZ. I4. vn . ir . X . 6. XI . ,, . XV.7. XXII . s.
von dieser aber Cap.XIV.I,. XIX.; . XX. Io. Ja / es sezet endlich die
Heil. Schrifft gar beyde diese Ewigkeiten/ die selige nämlich der Ein-
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wohneren des Himmels/ und die unselige der Kindern der Hölle« öffters
einandern klahr entgegen/ um darmit anzuzeigen/ daß so lang wahren werde
jene/ so lang werde Mleich dauren diese. Und dem kau auch nicht wol
anders seyn. Kein Mittel der Erlösung bleibet für solche Elende/ nach¬
dem sie einmahl an den Orth der Qual gekommen/ übrig/ sie daraus zu-
erlösen. Dann obgleich der Verdienst des Herren Jesu köstlich/ und frey¬
lich von einer ewigen Würdigkeit/auch seine Krafft eben darum sich erstrecket
durch die ganze Ewigkeit/ so geschiehet es doch nur in Ansehung deren/
die chne in der Zeit ergrieffen mit Büß und Glauben. Das aber haben
diese Elende nicht gethan. Den Sohn Gottes haben sie vielmehr mit
Füssen getretten / und daher bleibet ihnen kein ander Opfer mehr übrig
sich die Sünden/als ein beständiges erschrecklicheswarten des Ge¬
richts/und des Feuer - Eifers/der die Wiederwertigen verzehren

He'or1° : wird . Der Gerechtigkeit Gottes können sie selber leisten kein Genügen/
-6 27- anders sie könten bezahlen den leisten Makler/ den sie thro schuldig/das

aber ist wiederum/wie droben gehöret worden/unmöglich in alle Ewigkeit.
Die Gnade Gottes/ als das einige andereHilffs- Mittel ihrer Erlösung/
die ist vcrschertzet; die Thür dersclbigen ist nunmehro verschlossen /und
daher hilffet dießfals kein schreyen noch Gnadruffen nichts. Es nützet nichts/
mit jenen thorachten Jungfrauen in der Gleichnuß bey Mattheo/und
mit jenen andern bey Luea/vor derselbigen stehe,:/ und klopfen /und
sagen : Herr/ Herr/thu uns auf. Es erfolget doch darauf keine andere als
die traurige Antwort: wahrlich/ ich sage euch/ ich kenne euch nicht.

Match--; : weichet von mir / ihr alle / welche die Ungerechtigkeit würcken.
Jetz ist die angenehme Feit/ jetz ist der Tag des Heyls/ der Tag/

-7. an welchem man würcken/ d.i. an seinem Heil arbeiten kan; dorten ist
..Cvr.s:-. djejer̂Tag dahin/ und angekommen die Nacht/ in deren zuwürcken
2oh.j»:4. unmöglich ist. Man muß Friede machen /ehe der Herr Finsternuß
2er.l, !i6. machet / und ehe sich unsere Füsse auf den finstern Bergen stossen;

dann sonsten ist es zuspath. Wem seine Sünden nicht vergeben werdm
in der jetzigen/ dem werden sie noch weniger vergeben in der zukönff-
tigen Welt. Ewig werden diese Elende dort sündigen/ ewig Gott läste¬
ren/ ewig sich selber unter einandern hassen und neiden/ ewig deßwegen
auch müssen gestrafft werden. Wo man beständig Oel in das Feuer schüttet/
sagten wir droben/ da kan es nicht löschen. Nun aber ist die Sünde das
Oel/der Zorn Gottes das Feuer; weil jenes in dieses geschüttet wird ewig/
so muß dieser auch brennen ewiglich. Und daher bleibet es einmahl darbey:
Die Straffe der Höllen ist ewig/ so wol als die Herrlichkeit des Himmels
ewig ist. Es
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Es ist zwahrcn dieses ein hartes Wort / wer mag es hören? Es

ist eine Wahrheit/ die dem verdorbenen Fleisch und Blut nicht ein wtl/
und wider die das in seinem Geschlecht kluge Finster»uß-Lind eben
sinnreich ist. Die Ursach ist leicht zuerrathen. Von Natur haben wir
alle ein herzliches Grauen und Abscheuhen ab einer unseligen Ewigkeit. Es
gehet dem Sünder ab dem blossen Angedcncken dcrselbigen nothwendig ein
empfindlicher Stich in das Hertz/ die Schlosse seiner Lenden gehen
ihm auf / und seine Zmyestossen ihme /gleichjenem Belschatzarab dem
Gesicht jener fatalen Hand/darab an einander. Hingegen sind wir wieder Dan.
von Natur entzündet mit einer feuerig-und fast ungedultigen Begierde nach
einer seligen Ewigkeit. Nun aber glauben wir dasjenige gewöhnlich lie¬
ber/ was wir heftig wünschen und verlangen/und hingegen dasjenige un¬
lieber/ worab wir uns entsetzen. So bald wir auch nur den geringsten
Schein-Grund wider dieses sehen/ so schnappen wir darnach/wie der Fisch
nach dem Aas/ und halten uns daran veft. So ist es darum auch hier.
Dahar ists kein Wunder/ daß diese Wahrheit in unsern Tagen so viel wi¬
dersprechend von den Sündern erdulden muß/ und man soviel We¬
sens machet von einem so geheißenen ewigen Evangelio/ und besondern
Geheimnuß der wiederbringung aller Dingen/ krafft dessen endlich nicht
nur alle verdammte Menschen/sonder auch sclbs alleleydige Teufel aus ih¬
rer Hollen-Qual sollen erlöset werden; daß man dafür schreibet gantze
Bücher und grosse Folianten. Dann obgleich dieses just nicht alle mahl ge¬
schiehet/und so wider diese Wahrheit geeiferet wird von fleischlichen Sünden-
und Laster-Knechten/sonder auch etwann von Leuthen/die/ wie wir gern
glauben wollen/ es mit Gott ja hertzlich meynen/ so geschihet es doch aus
eben diesem natürlichen Widerwillen/ den Fleisch und Blut vor dieser
Wahrheit hat. Auch der beste Christ bleibet ein Mensch/ und entsetzet sich
als ein solcher ab einer unseligen Ewigkeit/ ja muß sich durch heilige
Selbs-Verlaugnung zwingen/ dießfahls seine murrende Vernunft unter
die Gehorsame Christi gefangen zunehmen.

Und hilffet es hier nicht sagen/und fragen: wie dieses mit der Ge¬
rechtigkeit oder Barmherzigkeit Gottes könne bestehen / daß er
Sünden / die begangen werden eine kurye Feit / solle straffen bis
in die Ewigkeit ? Dann es ja bekant/ daß man die Grösse eines Ver¬
brechens nicht abmiffet nach der Zeit/ in deren selbiges begangen worden/
sonder nach der Natur des begangenen Verbrechens selber. Für ein kurtzes
Verbrechen kan auch ein weltlicher Richter einen manchen Ubelthätcr für
sein Lebenlang gefangen sezen. Wer wider einen grossen König sündiget
auch nur ein einiges Mahl/ und eine kurtzeZeit/jaeineneinigen Augenblick/
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der muß es däuen beständig. Was könte aber für ein erschrecklicheres Ver¬
brechen seyn/ als sündigen wider den ewigen und unendlichen Gott / wider
den allgenugsamen Iehovam/wider das unvergleichlich herrliche und selig«
Wesen / wider den Lönig der Ewigkeit ? Was könte entsetzlichers seyn/
als schänden diese ewige Majeftät/vor deren Himmel und Erden zitteren/M
die heiligste Seraphim ihre Angesichter bedecken? Was könte grausames
seyn / als vorschlichet Weise verachten seine Gnade / lästern seinen Sohn/
schänden seinen Geist ? Hat nicht dieser Gott über das dem Sünder aus-
trucklich angezeiget/ daß dieses werde seyn seiner Sünden Straffe ? Hater
ihme nicht ins Gegentheil auch verkündiget/ daß er ihme/ fals er handeln wur¬
de anders/ für seinen kuchen Dienst / den er ihme wurde leisten/ wolle zu
Lohn geben ein ewiges himmlisches Königreich/ eine über alle maßen
vortreffliche ewige Wichtigkeit der Herrlichkeit ? Hat er ihm nicht
aufgcthan die Wahl ? Hat er ihn nicht gebätten/ und zwahr mit den er-
sinnlichsten Gründen / um seiner eigenen Erbärmden / umderEingeweyden
seiner Liebe/ um Jesu seines Sohns / um des Sünders eigenen ewigen
Heyls willen / zuwehten das bessere? Ist er ihm nicht mit Bitten gleich¬
sam nachgelassen / und hat seine Hände gegen ihm ausgestrecket den
gangen Tag ? Hat es nicht geheißen : Ach was habe ich dir gethan/
mein / mein / mein Volck ? Lehre wider / Lehre wider / o du ab¬
trünniges Lind / warum wilt du doch sterben ? Lehre wider/kehre
wider / so wirst du leben u. s. f. ? Und der thorachte Sünder sol hier
noch klagen über Gottes Strenge / und nicht vielmehr anbätten seine Ge¬
rechtigkeit und untadelhaffte Heiligkeit. Wäre der König wol ungnädig/
der einem seiner Unterthanen/der ihme ohne das mit Eyd zugethan/ und
deme er/so er ihme eine Stund lang wurde in einer gewissen Sach dienen/
wurde verheißen alle seine Königliche Gnaden/ja sechsten sein halbes König¬
reich/deme er ins Gegentheil / fals er aus verfluchter Bosheit ( dann anders
könte es nicht geschehen) ihme diesen Dienst wurde abschlagen/und sich noch
an seiner eigenen Königlichen Majestät vergreisten wurde / wurde anträuen
einen entsetzlichen Tod/diesen Tod in dem leisten Fal auch wircklich anthäte?
Ich meyne/ nein. Wie ist dann / Gott / den Lönig aller Longen /
und Herr aller Herren / ungerecht oder ungnädig / der in einem gleichen
Fal / der aber unendlich straffwürdiger ist/ auch handelt in gleichem? Ach
schäme dich dann / du tolle Menschen- Vernunsst/ hier zuverlästern den Hei¬
ligen der Heiligen / und zutadeln den Felsen/dessen weecke vollkommen/

r»!4. und dessen Wege alle gerecht sind ! So wenig als es der hellen Son¬
nen an dem Firmament des Himmels/oder dem in finsterer Nachtszeit hell-
glantzenden Mond aufheblich ist/ daß ihne etwavn ein unvernünftiger wü¬

tender
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tender Hund anbellet/ so wenig ist es Gott/ der wahren Sonne der Ge¬
rechtigkeit / und dem Licht / in deme keine Finsternuß ist/ aufheblich/
daß du gegen ihne thust ein gleiches. Du handelst in diesem Fal verdammter/
als die verdammte in der Hollen selber; dann bey denen bleibet doch Gott
gerecht auch dannzumahlen/ wann er von ihnen gerichtet wird . M rr:«.
Wann endlich die verdammte Hollen-Kinder/ an statt Gott Massen und
zuläftern/ sich unter seine gewaltige Hand wurden demüthigen/ und
gegen dem/ der sie schlaget/ wenden; wann sie/ in Demuth ihrer Seelen/
um gnädige Verzeihung ihrer begangenen Sünden in dem Blut des Herren
Jesu wurden anhalten/ und sich in das könftige gegen Gott änderst aufzu¬
führen bemühen/ und Gott darüber sich wäigerte/ sie zu Gnaden wider an¬
zunehmen/ so wäre es kein Wunder/ wann das Fleisch hiewider mur-
rete/ und sie Klägten darüber führeten; wiewol ich selbs in dem Fal bere¬
det bin/ daß auch so diese Klägten ungerecht waren. Nachdem es aber
beschaffen anders/ was Wunders ist es dann/ daß Gott fortfahret ewig
zustrassen die/ die da fortfahren ihne ewig zubeleydigen und zuverlästern?
Sitzet man doch in der Welt täglich weltliche Richter thun ein gleiches?
Wann ein Missethäter/in Zeit wahrender seiner Gcfangenschafft/ seine Mis¬
sethat mit neuen und frischen Missethaten häuffct/ machet sich der Richter
wol ein Bcdencken/deßwegen seine Straffen gegen ihne zuverdoppcln?
Warum solte es dann einem so ftemdvorkommen/ daß Gott thut dasjenige/
was man nach allen Rechten Wichet/ so es gethan wird von einem Men¬
schen? Die straffen nach ihrer Ewigkeit/ die da ist kurtz und zeitlich/oder
endlich/ und jener nach seiner/ die da ist lang und ewtg/oder unendlich.
<D Treffe des Reichthums / beydes der Weisheit und der Erkant-
nuß Gottes ! Wie gar unergründlich sind stine Gerichte/und un*
erforsihlich seine Wege ? Herr/ wer kan die Macht deines Zorns Rom,n:rr.
ermessen/ und deinen Grimm / nach dem er zuforchten ist ? Psalms:» .

SehetM.Gel. das ist dasjenige/ was wir von der Kürtze dieses zeit¬
lichen Lebens/ so als selbiges/ im Fal der verharrenden Unbußfertigkeit/
verknüpfet ist mit einer unseligen Ewigkeit/dieser Stund Euer And. habe»
vorstellen wollen. Lasset uns nun dasselbige/ weil es sich doch sonsten von-
selbst an das Gewissen unser aller wird appiiciret haben/ noch mit wenigem
in näherem zu Nutz machen.

Ist dieses kurtze zeitliche Leben/ im Fal der verharrenden Unbußfer¬
tigkeit/ verknüpfet mit einer unseligen Ewigkeit/ o so bedencket solches ihr
freche und bis dahin noch unbußfertige Sünder/die ihr bis dato aus der
Sünde einen Schert;gemachet/ und aufdem breiten Laster-Weg/der
zum Verderben führet / gleich einem tauben Pferd/und Berg ab lauffen-

sErster Theil. ) Sssss den
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den Wagen/ dieser entsetzlichen Ewigkeit gleichsam mit Freuden/und ohne
einichen Schrecken/ zugeloffen seyt. Bedencket/sage ich/solches recht/so
wird es euch veröffentlich die Sünde verleyden/ und euch euerer bisheri¬
gen Narrheit und Unsinnigkeit überzeugen. So zwischen der Zeit des Ge¬
nusses euerer Sünden/und der Ausstellung der damit verdienten Straffen/
wäre einiche Proportion und Uebereinkunsst/ und Jahrez.Ex.gegen Jah¬
re/Monate gegen Monaten aufgiengen/ so wäre euer Beginnen noch in
etwas zuentschuldigen; aber da solches nicht ist/sonder ihr wisset/daß/ was
ihr sündiget in der kurtzen Zeit/ euch zudäuen ist durch die ganze Ewigkeit/
und ihr tur einen Becher voll/ ja/was sage ich/ für ein einiges Tröpflein
Wollüste/ werdet zu Theil bekommen gantze Bäche Belials/ ein gantzeS
unermeßliches Meer voll Unlusts/ so machet das euer Verfahren/ euere
Raserey und Narrheit/ unverantwortlich. Oder/ saget mir/ hieltet ihr
nicht denjenigen für einen unsinnigen Spittahler/ und für einen seines ge¬
sunden Verstands beraubeten Menschen/ der/ da er wußte/ daß er ein ge¬
schlagenes Jahr lang mußte ausstehen die entsetzlichste Peinen/ und bren¬
nenz.Er. in einem feuerigenOfen/darfür wolte annehmen eine kurtze Freude
von einem Tag/ oder einer Wochen? Was thut aber ihr? Bedencket es
selber. Gewißlich eine weit grössere Narrheit. Dann was ist die Zeit/ge¬
halten gegen der Ewigkeit? Was ein Tröpflein gegen einem Eimer voll/
ja gegen dem gantzen unermeßlichen Oceano; was ein Senf-Körnlein
gegen einem Berg?der so groß/ als Himmel und Erden; was das kleinste
Sonnen-Stäublein gegen diesem feuerigen Meer/der grossen Sonne sel¬
ber; was nicht eine Woche/ nicht ein Tage/sonder eine Minute und Au¬
genblick/ja der laufendeste Theil eines Augenblicks gegen übermahl nicht
einem Jahr/sonder gegen viele iooo. mahl 1220. mahl icx-o. mahl Mil¬
lionen der Jahren. Und doch wollet ihr diesen kurtzen Augenblick Freude
haben/ und die zeitliche Ersetzung der Sünden gemessen/ ob ih«
schon wisset/ daß ihr darauf ewig/ ja ewig/ Qual und Pein leiden müsset.
O höllische Taubsucht! O mehr dann verfluchte Raserey und Unsinnig¬
reit! Da vormahlen Demosthenes/der berühmte GriechischeWolredner./
naher Corintho gekommen/und ihne eine sündlicheLust angefochten/die im
gantz Griechen-Land wegen ihrer Schönheit und reißenden Wesens be¬
taute HurLaiszubesuchen/in den Gedancken/mit ihro geiler Wollust zu-
pflegen/sie ihne aber seines Begehrens nicht anders gewahren wollen/ als
vor den Preis eines gantzen Talents Golds/ da ist Demosthenes über di«e
Unverschämtheit dieser Metzen solcher Gestalt bestächet worden/ daß er also--
bald gesprochen: Ismi poenkere ncm emo, d. i. Ein solcher Narr bim
ich nicht/ daß ich eine Sach / deren mich doch/das ich wol weist,,bald»
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bald darauf gereuen wird / um einen solchen preis an mich kaufte.
Ach Sünder/Sünder! Was ist die Welt anders/ als ein zwahr schön
scheinende/ geschminckte/ aber dabey mit der leydigen Venus- Kranckheit
geschlagene und angesteckte Hur/ die um euch buhlet/ und durch den gül¬
denen Zauber-Becher ihres süsschmeckenden Wollust-Mofts euch zu äe-
bzuckiren suchet/ aber nicht für einen Talent/oder andere grosse Summa
Gelds/sonder für ein weit theurem Preis; für den Verlurst einer seligen/
und die an euch Kauffung einer unseligen und verdammten Ewigkeit. Ach
was seyt ihr dann/ihr/ die ihr euch doch Christen heiffet/ und als solche vor-
nemlich von der Sorge der Seelen prokellion machen sollet/ für unsinnige
Narren/daß ihr ein solchesi>«mrere>einen solchen Reuen/für einen solchen
Schatz/ gegen dem alle Tonnen und Millionendiestr Welt nicht einmahl
eines elenden Vögelein-Rappens werth sind/ an euch nehmet? Wo bleibet
hier euere Vernunfft? Wo das Angedencken des ernstlichen Spruchs euerS
Heylands/wie ihr Jesum wenigstens mit dem Mund zuftyn rühmet:was
nützte es den Menschen / wann er die gange Welt gewunne / litte
aber Schaden an seiner Seele ? Oder / was wurde ein Mensch
zum Gegenwerth seiner Seele geben ? Und darum noch einmahl /UM Match,i«
Gottes und euerer eigenen unsterblichen und unerschätzlichen Seelen willen/
bedencket doch/ was ihr thut. Die Pein/ nach deren ihr fechtet/ ist ewig;
der Reuen/ den ihr an euch kauffet/ ewig. O des entsetzlichen Worts/
Ewig! O Ewigkeit/ du Donners Wort/das Leib und Seel/und
Geist durchborrt! Was ist es/ewig verlohren/ ewig verdammt/ ewig
von Gott und seiner seligen Gemeinschafft verflossen/ und zu dem Teufel
und seinen Engeln verwiesen/ ewig aus dem Paradeis der Göttlichen Wol¬
lüsten vertrieben/ und in den Orth der Qual/ da nichts als heulen und
zahnklaffen ist / verschicket/ ewig des seligen Genusses aller himmlische«
Freuden beraubet/ und in den feuerigenKalch-Ofen derHöllen gemorste«
zuseyn? Ach wie unleidenlich fallet es doch einem Menschen/ nur eine ei¬
nige Nacht durch auszustehen die entsetzliche Pein des Bauchgrimmens/des
Steins/des Nieren-Wehes/ u.s. f? Wie zehlet ein solcher Elender die
Stunden? Wie weltzet er sich in seinem Beth von einer Seiten zu der
zu der andern? Wie seufzet und schreyet er nach dem einbrechenden Tag/
und nach etwelcher Linderung und Milterung? Ach wie unleidenlich ist e-
dann wol/ ewig Pein leiden in der höllischen Flamme/ und liegen in der
entsetzlichen Nacht/ da keine Glock schlagt/ da rein Wächter rüstet/ da die
liebe Morgenröthe nimmer anbrichet. Welcher Mensch von einer ge¬
sunden Vernunfft ist/ der die Königreiche Franckreich/ Spanien/ Polen/
Engelland/u.s.f. unter dem Beding wolle annehmen/ daß er vierzig gan-
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zer Jahren in einem Beth voll Rosen-Blättern/ das ja doch das weiche
ste seyn mußte/ solle liegen bleiben/ nnd dabey gut essen und trincken/uni
andere Fleisches-Lüfte haben? Und so vielleicht jemand wäre/ der sol
ches thäte/ so weiß ich doch/ es solle ein solcher nicht zwey/ nicht ein Jabr«
gelegen seyn/ so wurde er sich bedencken/ und sagen: Er wolle lieber all-
Königreicheder Erden missen/alsfehrner/geschweige dann zwanzig/dreysig
ja vierzig Jahre da liegen bleiben. Was für ein unaussprechliche Blindhei:
und unermeßliche Tohrheit ift es dann/daß wir um elender Kinder-Possen
«m lausigen Gfäterliwercks willen/pro mkiio, wie einer der Alter
gesprochen/ für ein grosses Nichts/Gefahr lauften/ nicht nur 40. 400.
4000. 40000. 400000. ja nicht nur 400. mahl 400000. Millionen
der Jahren zuliegen/ und gepeiniget zu werden/ so zureden/ auf den
glühenden Rost/ und in dem mehr als Babylonischen Feuer- Osim der
Hollen/ der immers mit keinem Rosen- Beth zuvergleichen ist? Es iß
ein geistreicher Spruch eines alten Heyden gewesen/ daß/ wann das
Ropsweh vor der Lust des Weins wurde vorhergehen / stch nie-
mand nimmermehr wurde voll trincken wollen . Gewiß / ich bin
versicheret/ wann der Wollust und Günden-Sold / der Tod/ und die
Pein der Hollen bey einem Sünder der Sünde wurde vorgehen/ so wurde
niemand ein solches Vergnügen in selbiger haben. Lasset sie dann/ 0Sün¬
der/ dießfahls vorgehen/ woll ihr nicht ewig verlohren gehen/ vorgehen
nemlich/ in euern Gedancken. Gedencket an das unselige Ewig/ so euch
setz die Lust zusündigen ansichtet. Hebet euere Augen auf/ anders als jener
unselige Schlammer/ der es gethan erst da/ als er jetz schon in der Hölle
war/ eh ihr an dieses Orth hinkommet/ und vergegenwertigeteueremGe¬
müth den traurigen Ausgang/ den die leydige Sünde nihmet/ das ewige
Wehe/das auf das augenblickliche Wol folget. Spatziret in dieses Haust
der Ewigkeit/ in dieses Th<rl Tophet und Ben-Snnom hin in euern Ge-
dancken/ eh ihr dahin würcklich kommet mit euern gantzen Leibern und See¬
len. Dencket an den Verlorst Gottes/ Christi/ aller seiner Heiligen und
Seligen. Dencketan die feurige/ verzehrende/ endlose Flammen/an den
brennenden Psichl/ an den grundlosen Abgrund/ an den wurm /der nicht
stirbet/ an das Feuer/ welches nicht erlöschet. Diese Dinge werden
euch/ wann ihr ste recht behertziget/ seyn wie ein Blitz in euern Augen/
wie ein Donnerschlag in euern Ohren/ wie Pstile und Schwerter in euern
Leibern/ wie Feuer in euern Gebeinen/ euch zutreiben und zuzwingen/inn-
ruhalten mit euer» höllischen Lüsten/damit ihr entrinnen möget dem zukünf¬
tigen Zorn. Einmahlen öfftere Gedancken-er Ewigkeit sind gewißlich
das stcherste nnd bewährteste Mittel/ zuentgehen der unseligen Ewigkeit.
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Johannes Fox/ ein gottseliger Englischer Prediger/ erzehlet uns hierüber
m seinem schonen Büchlein / dem er den Titul gegeben Zeit und Ewig¬
keit / nachfolgende über alle maassen bedenckliche/ und auch bewegliche
Historie . Es lebte/ sagt er/ in Eugelland ein vornehmes Adeliches Fräu¬
lein / welche da war in dem Blust ihrer Jahren / und dabey versoDn in
allen Lüften dieser Welt . Essen/ trincken/ spihlen/ dantzen/ springen/
fpatzieren fahren / caressiren/und sich caressrren zulassen/ waren ihre einige
Freuden . Dabey hatte sie einen besondern Verstand / und eine solche na¬
türliche Beredsamkeit und Manier an sich/ daß sie jedermann zur Verwun¬
derung bewegen / und es von ihro wol / wie Solomon von einer solchen
Weibs -Person/die aber / seiner Meynung nach/ bitterer als der Tod ist/
sagt / heiffcn mögen : Ihr Hery stye Netz und Garn / und ihre Hän¬
de Seiler gewesen/ nämlich anderer Gemüther zusimgen. Was tragt rM .?
sich nun zu ? Es kommet diese galante Edeldam ( über die sich äußert allem
Zweiftl / so sie zu Zürich wäre gewesen/ auch jedermann/ der von der Ga¬
lanterie protellion machet / verwunderet hätte ) eittsmals nach ihrer Ge¬
wohnheit in späther Nachts -Zeit nach Hause / und wisset da eine ihrer from¬
men Kammer -Mägden in grosser Andacht an lesen in einem Theologischen
Buch/redet sie auch so gleich mit diesen Worten an : O du arme melan¬
cholische Seele ! was wilt du dochiederzcitlesen/ unddeineZeik
also traurig zubringen ? Hast du dich dann verschwohren/ dein
Leben lang weder Freude noch Ruryweil zuhaben? wilt du dich
kurtzum zu Tod betten und staunen ? u. s. f. Indem sie aber diese
Worte geredet / und ohngefehr über der Magd Schultern in das Buch/
darinnen sie gelesen / hinein schauet / erblicket sie da durch eine beson¬
dere Schickung Gottes diese Worte : O erschreckliche Ewigkeit .'
Worüber sie/ als hätte sie der Blitz getroffen / erklupftt/ zwahren nach
ihrer Klugheit diesen ihren Schrecken anfangs vor ihrer Magd verborge«/
sich auskleiden lassen/ und zu Beth geleget. Allein da gienge die Krafft
-es ersehenen Worts erst an. Ihr steinhartes Hertz wäre durch die Strahl
der Ewigkeit getroffen. Sie läge in ihrem weichen Bethe dieselbige Nacht
nicht ruhiger/ als auf urchenen Dornen . Sie fände von derselbigen Stund
<m in dieser Welt und ihren Lüsten keine Freude / und sonsten in ihrem Her¬
ren keine Ruhe mehr / bis sie ihre Kummer - volle Gedancken in die SchooS
dieser melancholischen Seele / wie sie sie geheissen/ ausgeschüttet/ sich mit
den eitelen Welt -Lüsten verabscheidet/ und ein anderes Leben angefangen
hat/und aus einem Exemplar aller Lüsten und Eitelkeiten ein Muster aller
fugend und Gottseligkeit geworden ist. Mein Hertzens- Wunsch hier¬
über ist kurtz dieser: Ach daß es Gott fugte/ o eirele Welt -Länder/
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o wollüstige Söhne und Töchtern auch ins besonder unserer
Stadt / daß euch etwann begegnete ein gleiches ! Ach daß die
krassen Worte : O erschreckliche Ewigkeit ! O feurige Ewigkeit!
O endlose Ewigkeit ! ohne Unterlas als ein brummender Donner«
Llapff erthöneten in euern Ohren und Hergen ! Ich weiß / bald
wurdet ihr euerm bisharigen Wollust-Leben den Abschcid geben/ und mit
Solomon zum Gelächter sprechen: Du bist Tohrheit; und zur

Gttles.r :-. Freude : warum thust du das . Bald / anstatt ihr dießmahlen noch
gantze Nächte durch/ bis an den hellen Morgen/könnet Freude haben in
unvernünftigen/ und Kindern der Christen unanständigen Narren-Possen
(das gewißlich keinem Christlichen Sohn noch Tochter/ oder auch ihrem
Vater und Muter/ die es in ihren Häusern geschehen lassen/ vornehmlich
bey diesen sonst traurigen Zeiten/ eine Ehre/ sonder ja eine Schande ist)
euere schlafflose Nachts-Stunden mit der frommen Magd in dieser Historie
lieber vertreiben in dem Lesen eines auftuunterenden Gottseligen Buchs/
oder mit eingründigem und gläubigem Gebett/ und so an euern Schöpfer
gedencken lehrnen in euerer Jugend / eh dann die böse Tage kommen/
und die Jahre herzu nahen / da ihr sprechen werdet : wir haben

2dib. ir : l. kein Gefallen an ihnen.
Ist dieses kurtze zeitliche Leben/ im Fal der beharrenden Unbußfer-

tigkeit/verknüpfet mit einer unseligen Ewigkeit/ ach so lasset uns/M.Gel.
Brüder und Schwöstere in Christo Jesu alle mit einander/ um Gottes
Willen/ so wir anders unsern eigenen Seelen nicht selber feind sind/ mit
allen unsern Kräfftcn von nun an dahin trachten/ wie wir dieser unseligen
Ewigkeit mögen entgehen/ hiemit dcrmahleins ewig getröstet und nicht
gepeiniget werden. Gewiß / o Mensch/ daran ist dir ja wol am meisten
gelegen. Das solte darum auch billich seyn die vornehmste deiner Sorgen.

ruc.lv :4r. Vergeblich bemühest du dich sonsten mit vielen Dingen / so du nichtvor
alles aus suchest dieses richtig zumachen/ und dein Hertz deßwegen vor Gott
zuverstchern. Suchet zum ersten/ heißet es darum/ fuchct zum er¬
sten / zum ersten / nämlich in Ansehung derZeit/ zum ersten aber auch
in Ansehung der Sach/das Reich Gottes/und seine Gerechtigkeit/

Matth.n ;. so werden euch die übrige Dinge alle hinzugethan werden . Es ist/
so du es machest anders/ als ob dn dich grämtest und quältest um einen Hak¬
ler/und darüber verschätztest eine Million Thaler. Sey derowegen klüger/
wilt du ein Mensch/ d. t. eine vernünfftige/ und zu der Ewigkeit erschaffene
Creatur/ ich wtl nicht sagen ein Christ/ heißen/ und trachte zu dem End
hin( i.) zwahren vor aus und an nach dem wahren und seligmachenden
Glauben. Der Glaubens-Weg der Himmels-Weg/ der Weg nach der

seligen
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seligen Ewigkeit. Dann wer in den Sohn glaubt/ der hat das ewig
Leben . Er hat es so gewiß in der Hoffnung/ als wann er es schon besässeitt
-er That . wer aber dem Sohn nicht glaubt / der wird das Leben
nicht sehen/ sonder der Zorn Gottes bleibt ob ihm. ErkennezudeMIoh.; ;;«.
End hin/ bereue und verdamme dein bishariges fleischliches und sicheres
Wesen. Lähre dich vor Gott in Demuth deines Hertzens aus/ und er¬
greifst mit einer vor brennmdem Verlangen gleichsam zitierenden Hand-as
selige Mittel/ das er dir ewig glückselig zuwerden zeiget. Umschlage die
Gnade Gottes in Christo Jesu/ und umfasse diesen theuren Erlöser/ mit
Verlaugnung aller eigenen Einbildung/ und zugleich auch alles gottlosen
Wesens/mit deinen beyden Armen. Halte ihn/ und lasse ihn nicht/ bis
er dich segnet. Blut löschet Feuer; das Blut Jesu das sonst ewige
Feuer/ die heisst Glut der Höllen. Glaube aber nicht eher/ daß du diesm
Glauben habest/ bis du die untrügliche Kennzeichen und nothwenM Ei--
genschafften deffelbigen in dir findest. Die sind ein schmertzlicher Reuen/
ünd ein wahrer Haß der Sünden. Dann/ wie kan der glauben/ d.i. Je¬
sum Christum zu seiner Heiligung und Erlösung verlangen/ der nicht das¬
jenige/ was ihne von Jesu scheidet/ hasset/ und von Hertzen verfluchet?
Eine einbrünstige Liebe dieses theuren Erlösers über alles/ was sonsten in
-er Welt ist. Dann wie kan der wiederum glauben/d. i. nach Jesu über
alles andere aus hungern und dürsten/wie ein lächzender pirsch nach
frischem Wasser / wie ein dürres Erdrich nach einem erquicklichen
Regen/ der noch etwas köstlicher als Jesum haltet/ oder etwas über ihne
liebet? Ein stetster Entschluß/ des Herren Jesu mit Leib und See!in das
könfftige eigen zuwerden. Dann/ wie kan der übermahl glauben/d.i. sich
an Christum gantz übergeben/ der seinen Leib/ oder Seele noch aufbehaß
ten wil für den Dienst eines andern? Wandle(2.) auf dem schmähten
weg der Göttlichen Gebotten. Das ist die Straß / die nach ? io»
führet ; Das der alte weg / eigentlicht̂ ip , der getriebene
Pfad der Ewigkeit / der gute weg / daraufmanRuhefindet für seine
Seele . Gehet hinein / hat darum Jesus gesprochen/ durch die enge In <r:n.
pfort : Dann die pfort ist weit / und der weg ist breit / derzur
Verderbnuß hinführet / und viele stnd/die dadurch eingeben. Dann
die pfort ist eng / und der weg schmahl der zumLeben hinführt/
und wenige stnd / die ihn finden. Ja anderswo hat er befohlen: Rin -Manh.7;
get darnach / nicht nur gehet hinein/ sonder ringet darnach / daß ihr
durch die enge pfort eingehet : Dann viele werden / fage ich euch/
suchen einzugehen/ und werden es nicht mögen. Ach ringe/ringeruc .iz
dann darnach auch du. Thue dem Reich der Himmeln Gewalt an/dann
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Match.«:» Dann die Gewalt üben / reisten es zu sich. Lämpfe den guter
LTim.«:» Lampf des Glaubens / so Wirst du ergreiffen das ewige Leben

Vergisse dessen/ was hinter dir ist / und sirecke dich nach dem/ dar
davornen ist/ und jage nach dem vorgesetzten sihl / nach dem Lle-

Vhilrüch. nod der Berustllng Gottes von oben herab in Christo Jesu . Jag:
Hebr.liu* nach der Heiligung / ohne welche den Zerren niemand sehen wird.

Gehe nicht mit der Menge zum Bösen / und vergnüge dich nicht/ sodt
so gut bist/ als viele andere. Lauste nicht bloß daher auf dem für das Fleiscr
noch komlichen und nichtso gar vcrdrießlichcnWegeiner sittlichenEhrbarkeri/
der viele Leuthe verblendet/da doch sein Ende / so man darbey nicht trittit
in einen engern Weg derVerlaugnung seiner selbs/ der auf sich Nehmun,
des Creutzes/ der emsigen Nachfolg Jesu und seiner Tugenden / hinunter füh¬
ret zu den Gemächern des Todes / aufdeme viele lausten/sonder lehrte
aus eben diesen Worten des Herren Jesu / daß du / so du wollest lausten ft,
daß du es erlangest / wahrlich lausten mästest mit wenigen / auf eine«
schmähten weg . Wer von der untern Seithcn unserer Stadtjenseith
der Limmath in selbige hinein wil/ der muß dazu brauchen den so Meiste«
nen Engen weg . Wer in die Stadt des lebendigen Gottes / in daZ
himmlische Jerusalem/ in das Land der seligm Ewigkeit wil/ der muß
auch p-uHren durch einen engen weg . Er muß / geschähet an seinen

Eph.s r i;. Füssen mit der Vcstigkeitdes Evangeliums des Friedens / hindurch
gehen durch Dörne und Disteln . Er muß tretten in die von Blut tricffende
Fußstapfen des Vorgängers / des herzogen und Vollenders seines
Glaubens Jesu- Er muß sich enthalten deren Lüsten / diewider die
Seele streiten. Er muß werden was besonderes/ was vortrefflicheres/
wie Jesus geredet/ nicht nur als beyden und voller/d i. öffentlich ärger-

Matth.;;ra. liche Sünder / sonder auch als phariseer und Schriffcgelehrte / d. i.
ehrbahre Sitten - Christen. Er muß unsträffiich seyn / und einfältig,
ein untadenliches Lind Gottes mitten unter dem ungeschlachten

Phii. und verkehrten Geschlechc/rc. Ermußaufdiesem Weg auch Nichtstill
stehen/ sonder fort gehen/ und daß nicht nur bis in die Mitte / nicht nur bis
über die Helffte / sonder bis an das Ende. Was hülste es ihme zur seligen/
was beschützte es thne hingegen wider die unselige Ewigkeit / dem Reich

Marc.l»!;4. Gottes mit jenem nahe , aber doch kein Einwohner deffclbigen werden?
Mit Israel bis an die Grentzen Canaans/und doch nicht darein kommen?
Mit jenen in der Sündfluth auf die Berge/die dem Himmel am nähesten
gewesen/steigen/aber doch zuletft von den Wassern derftlbigen hingenohmcu
und ersäuffet werden?Kommet esdich/ o Mensch/gleich säur und schwehr an;
Treibt dir dieses Lausten auf einem solchen weg / der zugleich schmahl/

imv
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und gähe/ und stotzig ist/ und nur Berg auf führet/ aus manchen Schweiß
und Seuftzer ; Ach denck darbey an das Kleinot/ zu deme er doch endlich
führet/ an die felige und herrliche Ewigkeit. Verlasse dich darbey auf deu
Herren Jesum / der ist es / der den Müden Lrafft giebet / und den
Ohnmächtigen die Stärcke vermehret . Kanst du nicht mehr gehen/ 2es>4» :-s.
ey fo kanst du doch kriechen/ oder du kanst niderliegen und knyen/ und deine
matte Zunge zu ihme seuftzen und hätten lassen. Damit kommet man auf
diesemWvnder-Wegmanchmahlenweiter/ als mitvielem zappelnund eilen.
Endlich und (z.) schiebe doch dieses alles nicht länger auf. Eile / und er¬
rette deine Seele / und stehe nicht still aufdieser gangen Ebne/ sonst Gen.r»:v
stehest in Gefahr/ sie zuverliehren/undmit Sodoma und Gomorrha in
die Straffe des ewigen Feuers eingewickeltzuwerden. . uir karg, Lciell Iud. 7.
rerernirss : Die Zeit laufst / das Stunden - Glas rinnet durch eine»
rinnens / und die Ewigkeit ist vor der Thür . Ach lauste doch mitder-
selbigen/ damit dich die Ewigkeit nicht überfalle. Traue hier nicht deinen
jungen Jahren / deinen gälben Haaren / sonder thu doch/ was du dieß-
fals thun wilst und seist / aufdas bäldest / und erkaufst auch hier die
gelegene Zeit / weil die Tage bös sind / und du nicht weiftest / was A»hrs rue.
der späthe Abend mit sich bringet / und ob nicht diese Nacht / ja diese
Stunde / diesen Augenblick deine Seele von dir möchte genommen /
und so die Zeit bey dir in die endlose Ewigkeit verändert werden.

Thust du es/ 0 wol/ ja ewig/ ewig/ ewig wol deiner Seelen8, 'c
imr 3ä -ulra. So gehet man hinauf zu den Sternen / ja hinauf an
das Orth / das über Sonne / Mond / und allen Sternen ist/ und da nichts
als eine selige Ewigkeit ist / deren Herrlichkeit auszusprechen ich meinen
stammlenden Mund schweigen heisse/und deren Seligkeit begreifen wollen
so viel wäre / als das grosse Meer hinein schöpfen wollen in ein enges
Grüblein/ und die gantze Erd- Kugel hinein Messen in ein enges Kästlein.

Du / 0 ewiger Gott / 0 ewiger Herr und Heyland Jesu Christe/
lasse uns UlN deines ewigen Lösgelds willen / das du gefunden/
unser kuryes Leben hier in Zeit st gläubig / st heilig und gottselig

fuhren / damit wir vermahlen eins auch Be/iyere dieser herr¬
lichen und seligen Ewigkeit werden mögen . Amen!

O Vater der Ewigkeit/Amen!

sErster Theil . ) Ltttt Die
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